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			Nathan und Lee machen Urlaub in einer einsamen Hütte in Großbritannien.


			Das typisch englische Wetter wirft ihre Pläne über den Haufen, aber als es aufklart, brechen die beiden zur Erkundung der näheren Umgebung auf.


			Was sie dabei finden, stand erst recht nicht auf ihrem Plan. Mit einem bewusstlosen Mann und ohne Handyempfang bleiben Nathan und Lee nicht viele Möglichkeiten. Ihr unerwarteter Gast birgt noch mehr Überraschungen und am Ende ist das Letzte, woran die drei Männer denken, das Verlassen der Hütte …


		




		

			Kapitel Eins


			Nathan klappte sein Buch mit einem abschließenden Knall zu und legte es auf den Kaffeetisch vor sich hin. Er lehnte sich in seinem Stuhl zurück. Träge streckte er sich und sagte: »Das war verdammt gut. Obwohl, zugegeben, ich dachte, ich würde die ganze Woche dafür brauchen. Hab nicht erwartet, es am ersten Tag durchzulesen.«


			Lee hob eine Augenbraue und warf Nathan einen amüsierten Blick zu. »Ich hab auch nicht mehr viel übrig. Verfluchter Sturm. Dumm von uns, oder, im Sommer nach Großbritannien in den Urlaub zu fahren – aber man kann das Scheißwetter nicht vorhersagen, nicht wahr? Wir hätten auf die Kanaren fliegen sollen.«


			»Nein, wir können das Wetter nicht bestimmen, aber …«, Nathan warf einen Blick aus dem Fenster, »ich habe gute Nachrichten.«


			»Ach ja?«


			»Ja. Der sintflutartige Platzregen hat aufgehört.«


			»Echt jetzt?« Lee schlug sein eigenes Buch zu und hastete zum Fenster. »Oh wow, es hat sich ganz aufgeklart und ich kann einen Regenbogen sehen. Wollen wir rausgehen? Vielleicht nur eine kleine Wanderung runter zum Tümpel, den wir auf dem Hinweg gesehen haben? Ein bisschen frische Luft schnappen. Es ist noch lange genug hell, nicht wahr?«


			Nathan schaute auf die Uhr. »Ja, wir haben mehr als genug Zeit. Besonders, wenn wir nur bis zum Tümpel laufen. Das dauert wahrscheinlich nur fünfzehn Minuten.«


			»Fantastisch. Mir fällt hier drinnen schon die verdammte Decke auf den Kopf. Ich hole unsere Mäntel und Schuhe.«


			Lee verschwand in den Flur ihrer gemieteten Ferienhütte, bevor Nathan die Chance hatte, ihm zu antworten. Er schüttelte lächelnd den Kopf, räumte ihre leeren Tassen vom Tisch und brachte sie in die Küche, dann nahm er eine Wasserflasche aus dem Kühlschrank. Er bezweifelte, dass sie auf ihrem kurzen Ausflug die Straße hinunter etwas zu trinken brauchen würden, aber er konnte die Flasche einfach in die Manteltasche stecken und nicht mehr daran denken. Wenigstens würde sie da sein, wenn sie doch etwas wollten.


			Als er ins Wohnzimmer zurückkehrte, war Lee gerade dabei, seine Schnürsenkel zuzubinden.


			»Ich habe Wasser«, sagte Nathan und schwenkte die Flasche.


			»Cool. Hier sind die Schuhe.« Er nickte zum Stuhl hin, auf dem Nathan gesessen hatte. Tatsächlich warteten seine Wanderschuhe davor.


			»Danke.«


			Ein paar Minuten später waren sie aus der Tür. Nathan schloss ab, steckte den Schlüssel in die Tasche und überprüfte den Türknauf. Er bezweifelte sehr, dass eingebrochen werden würde – sie waren schließlich mitten im Nirgendwo. Es gab ein paar Bauernhöfe in der Umgebung, doch das nächste Dorf war ungefähr eineinhalb Meilen entfernt. Also würden Diebe sich erst einmal anstrengen müssen, überhaupt zu der Hütte zu gelangen, ganz zu schweigen davon, auch noch einzubrechen. Er rollte angesichts seiner Paranoia mit den Augen, drehte sich um und folgte Lee, der schon angefangen hatte, langsam die Straße in Richtung Teich hinabzugehen.


			Als er aufgeholt hatte, atmete Nathan ein paar Mal tief ein und genoss die frische Luft, nachdem sie in der Hütte eingesperrt gewesen waren. Sie war hübsch und gemütlich, sollte aber eine Basis sein, um zu wandern – ein Ort wo sie essen, schlafen und duschen konnten und nicht stundenlang festsaßen und an die Wand starrten. Oder die Wände hochgingen.


			Er bewunderte den Regenbogen im Gehen, seine lebhaften Farben, die über den wässrigen Himmel gemalt waren. Es schien, als hätten die Wolken sich wortwörtlich selbst erschöpft – nur gelegentliche zarte weiße Streifen unterbrachen das unendliche Blau. Die Sonne schien auf sie herab, erwärmte den Boden und begann, die riesigen Pfützen zu verdunsten. Es würde etwas Zeit brauchen – eine solche Pfütze erstreckte sich über die gesamte Breite der Straße und sie mussten sich am Rand daran entlang arbeiten, um keine nassen Füße zu bekommen.


			Nathan lächelte. Obwohl der Sturm selbst trostlos gewesen war, ließ der ausgewaschene Nachklang sich alles frisch und irgendwie sauber anfühlen.


			»Du siehst nachdenklich aus«, sagte Lee und weckte ihn aus seiner Träumerei. »Weihst du mich ein?«


			»Mmm. Es ist eins dieser Dinge, die in deinem Kopf besser klingen, als wenn du sie aussprichst.«


			»Beweis es.«


			Nathan zuckte mit den Schultern und antwortete. »Nichts Wichtiges. Ich bewundere nur den Regenbogen, den Himmel, die Wolken … Nach einem guten Sturm sieht alles so frisch und sauber aus. Als wäre es reingewaschen worden oder so … keine Ahnung, es ist dumm.«


			Lee blieb stehen und griff nach Nathans Hand. Seine grünen Augen waren groß und voller Staunen. »Nein, ist es nicht. Überhaupt nicht – ich habe an etwas Ähnliches gedacht. Es ist irgendwie romantisch, oder? Reinigung, Wiedergeburt und das alles.«


			»Auf eine umständliche Art, vielleicht. Ich weiß nicht.« Er zuckte wieder mit den Schultern.


			Lee kniff die Augen zusammen und seine Lippen verzogen sich zu einem schalkhaften Grinsen. »Wir könnten es romantisch machen.«


			»Wie denn?«


			»Komm her und ich zeig’s dir.« Noch immer hielt Lee Nathans Hand und er zog ihn an sich, um ihn zu küssen. Nathan ließ sich willig in die Umarmung ziehen, das Lächeln auf seinen Lippen wurde bald von Lees heißen Lippen erdrückt.


			Sie schlangen die Arme umeinander und vertieften den Kuss. Münder öffneten sich, Zungen erforschten, Bartstoppeln kratzten. Nathan stöhnte, schob seine Hände hinten unter Lees wasserfesten Mantel und packte seine festen, muskulösen Arschbacken. Arschbacken, die er eintausend Mal geöffnet hatte, zwischen denen er auf Entdeckungsreise gegangen war, mit Fingern, Zunge, Schwanz …


			Sein Kopf schwamm in erotischen Bildern und plötzlich wünschte er mehr als alles andere, dass sie zurück in der Hütte wären, um weiterzugehen. Oh, die Ironie – sie hatten den ganzen verdammten Tag dort verbracht und es nicht erwarten können, rauszukommen, und jetzt, da sie draußen waren, wollte er zurück.


			Zögerlich unterbrach er den Kuss. »Puh.« Er blinzelte schnell und versuchte, sein Gleichgewicht wiederzufinden. Blut und Adrenalin rauschten durch seinen Körper und machten ihn etwas wackelig auf den Beinen. »Das war … intensiv.«


			»Und romantisch.« Lee grinste, Schalk und Erregung standen ihm deutlich ins Gesicht geschrieben.


			»Ja, okay.« Nathan spiegelte das Grinsen. »Es war romantisch. Aber wir gehen jetzt besser weiter, sonst wird aus romantisch schnell erotisch, und egal, wie abgelegen dieser Weg ist, ich glaube nicht, dass es eine gute Idee ist, sich hier auszuziehen.«


			»Ja, du hast vermutlich recht.« Er festigte kurz den Griff um Nathans Hüften. »Aber wir machen später weiter, okay?«


			»Ich werde nichts dagegen sagen.«


			»Gut.« Lee ließ ihn los, drückte ihm einen sehr viel keuscheren Kuss auf die Lippen und nahm erneut seine Hand. »Dann lass uns jetzt gehen, bevor ich es mir anders überlege.«


			Nathan schmunzelte, als sie sich umdrehten und weiter die ruhige Straße entlanggingen, nichts als die Farben und Klänge der Natur um sich herum. Das Moor erstreckte sich meilenweit in alle Richtungen. Er seufzte glücklich – was könnte besser als das hier sein? Ein wunderschöner Ort, fantastische Gesellschaft, Ruhe und Erholung – darum sollte es bei diesem Ausflug gehen. Die Tatsache, dass der erste Tag größtenteils ans schlechte Wetter verloren gegangen war, hatte ihn all das vergessen lassen. Doch jetzt war er daran erinnert worden und er würde das Beste daraus machen, das Beste aus seiner Zeit mit Lee. Zuhause verbrachten sie nicht viel Zeit miteinander – sie beide waren viel beschäftigt und Lee arbeitete in Schichten, deshalb sahen sie sich manchmal tagelang nicht richtig. Jetzt hatten sie eine ganze, ununterbrochene Woche zusammen, und es würde wundervoll werden.


			Schon bald kam ihr Ziel in Sicht und sie überquerten erneut die Straße, gingen dann eine kurze Strecke einen Pfad entlang, bevor sie ihn verließen und hinunter in das Tal spazierten, in dem sich der Tümpel befand.


			»Wow«, sagte Lee und ließ sich von der Schwerkraft den restlichen Weg den Abhang heruntertragen. Er kam neben einer Bank zum Stehen. »Das ist cool. Gleich neben einer Straße, und doch fühlt es sich so abgelegen an.« Er blickte sich um und fügte hinzu: »Es ist eigentlich ein bisschen gruselig.«


			»Ja«, antwortete Nathan und gesellte sich zu ihm. »Ich weiß, was du meinst. Wenn man die Bank ignoriert, deutet nichts auf irgendwelche Menschen hin. Jemand könnte uns hundert, tausend Jahre in die Vergangenheit schicken, und ich wette, dieser Ort würde fast genauso aussehen.«
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